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«Wir waren nonstop am Arbeiten»
Im Labor des Kantonsspital Nidwalden werden Coronatests ausgewertet. Mittlerweile routiniert. Das war vor einem Jahr anders.

Matthias Piazza

«Kann ich daran sterben?» Diese ban-
ge Frage stellte sich das zehnköpfige
Laborteam des Nidwaldner Kantons-
spitals zuBeginnderCoronapandemie.
«Auchwirwussten zuBeginn sehrwe-
nigüberdiesesneuartigeVirusundde-
ren Auswirkungen», erinnert sich La-
borleiterin Regula Müller an den März
2020 zurück, als die Coronawelle das
erste Mal über die Schweiz rollte. Man
gingaufNummer sicher, dieAngst, sich
damit anzustecken, war gross. «Wenn
wir mit den Proben arbeiteten, zogen
wir den Schutzanzug an.» Sie konnten
auchnicht ausschliessen,dass zumBei-
spiel eineUrinprobeeinesmitCovid-19
infizierten Patienten ansteckend ist.

ZummulmigenGefühl kamenauch
noch praktische Probleme dazu. Es
standennicht genugTestflüssigkeiten,
sogenannte Reagenzien, zur Verfü-
gung, um alle Testwilligen zu testen.
Das Labormusste sich auf dieNotfälle
imSpital beschränken.Die eigentliche
BelastungsprobekamimNovemberauf
RegulaMüller und ihrTeamzu,mitder
zweitenWelle.MittlerweilewardasLa-
bor auch besser ausgerüstet, es be-
schaffte im Oktober ein neues, leis-
tungsfähigeres PCR-Laborgerät sowie
die dazugehörigen Reagenzien. Und
das war auch nötig. Der Ansturm auf
das Covid-19-Testcenter beim Kan-
tonsspital war gross und damit ebenso
der Arbeitsdruck im Labor. Im Akkord
wurdenbis zu80 Coronaproben täglich
ausgewertet.Das brachte dasTeaman
seine Belastungsgrenzen. «Glückli-
cherweise half uns eineBerufskollegin
temporär im 20-Prozent-Pensum aus,
sonstwäreeskritischgeworden», schil-
dert sie die damalige Situation. «Vor
Weihnachtenwar’s explodiert.Wirwa-
ren nonstop am Arbeiten. Es war sehr
streng», erzählt Regula Müller. Rund
umdieUhrwurdenTests ausgewertet,
sieben Tage die Woche.

Genaues, aberaufwendiges
Testverfahren
ImGegensatz zumSchnelltest, beidem
die Fachkraft ohne Hilfe des Labors
nach kurzer Zeit auf dem Teststreifen
ablesenkann, obermitCorona infiziert
ist, ist ein PCR-Test viel aufwendiger.
Im Testcenter wird den Leuten eine
ProbeausdenSchleimhäutender obe-
renAtemwegeentnommen(Nasen-Ra-
chen-Abstrich). Die Laborantin «träu-
felt» mit einer Pipette die Probe und
dasReagenzauf eineTestplatte.Darauf
habenProbenvonbis zu36 Getesteten
Platz. Beim Vorgängergerät konnten
nur maximal zwei Patienten aufs Mal
getestetwerden.DieMaschineverviel-
fältigt das Erbmaterial des Virus so
stark, dass es nachgewiesen werden
kann. Dafür erwärmt sie die Proben in
mehrerenDurchgängen, bis zuvierzig-
mal. Rund eineinhalb Stunden dauert
dieser Prozess. Anhand von verschie-
denfarbigen Kurven auf dem Monitor
erkennt das geübte Auge, welche Pro-
ben positiv sind. Auf weitere rund ein-
einhalb Stunden beziffert Regula Mül-
ler denArbeitsaufwand für eine solche
36er-Serie. Der Vorteil dieses aufwen-
digenPCR-Tests ist diehöhereGenau-
igkeit, die bei über 98 Prozent liegt,
währendsiebeimSchnelltest zwischen
80 und 89 Prozent liegt.

Zurzeit lassen sich täglich zwischen
30 und 80 Personen im Kantonsspital
Nidwalden mit dem PCR-Verfahren
testen, was etwa zwei Drittel der Tests
ausmache. «Wer sich am Morgen tes-
ten lässt, erfährt inderRegeldasErgeb-
nis schon amNachmittag», sagt Regu-
la Müller zu den Fristen.

Nach gut einem Jahr Pandemie stelle
sich zwar eine gewisse Müdigkeit ein,
aber auch eine Routine habe sich ent-
wickelt. Die Aushilfskraft sei nicht
mehr nötig, auch weil ein Teammit-
glied sein Pensum erhöht habe. Auch
wennes sich anderCoronafront etwas
beruhigt hat, ist das Team mit rund
740 Stellenprozenten gefordert.Denn
die reguläreLaborarbeitmuss auch er-
ledigtwerden.Das sind rund 100«co-
ronafreie» Aufträge täglich. «Das La-
bor kommt bei einer Behandlung
eigentlich immer ins Spiel», unter-
streicht Regula Müller die wichtige
Rolle ihrer Abteilung. «Der Arzt stellt
vielleicht beim Patienten Fieber oder
einen Ausschlag fest. In seinem Auf-

trag untersuchenwir etwadasBlut des
Patienten.» Einfach so ins Blaue wird
eine Blutprobe allerdings nicht in der
Zentrifuge geschleudert. «Wir unter-
suchen die Proben immer im Auftrag
desArztes.»Auchbei einemschweren
Verkehrsunfall kanndasLabor gefragt
sein. Anhand des Hämoglobins (Blut-
farbstoffs) könneman zumBeispiel in-
nere Blutungen erkennen.

Keinenemotionalen
BezugzudenPatienten
Regula Müller fasziniert an ihrem Job
das ganze Zusammenspiel. «Anhand
einer Verdachtsdiagnose des Arztes
machen wir die Detektivarbeit. Trifft
die Diagnose nicht zu, helfen wir ihm,

der wahren Ursache auf den Grund zu
gehen.»Daneben sei auch technisches
Verständnis gefragt. So nehme man
auchmal einenSchraubenzieher indie
Hand und wechsle eine Nadel oder
eine Fotometerlampe aus. Trotz der
vielen Geräte, die vieles selbstständig
machten, müsse man immer die grös-
seren Zusammenhänge kennen, und
immer genau wissen, was im Hinter-
grund ablaufe.

Im Gegensatz zu den meisten
Arbeitskollegen im Spital begegne sie
den Patienten so gut wie nie. Für sie
stimmtdas so,würdenLabortestsdoch
auch tragische Befunde zu Tage brin-
gen. «Ich bin froh, dass ich einen Pa-
tienten,beidemichbeispielsweise fest-

stelle, dass er anKrebserkrankt ist, kei-
nen emotionalen Bezug habe. Das
würdemich sehrmitnehmen», erzählt
Regula Müller.

80PCR-TestsproTaghätte
sienie fürmöglichgehalten
Undwiehat sieCoronageprägt?«Wenn
man mir vor zwei Jahren gesagt hätte,
dass wir täglich bis zu 80 PCR-Tests
machenwerden, hätte ichdasnicht für
möglich gehalten.» Ihr Team und sie
hätten in dieser entbehrungsreichen
Zeit viel gelernt undErfahrungen sam-
meln können, ohne die Unterstützung
ihrerTeamkolleginnenwäredies nicht
möglichgewesen.«DienächstePande-
mie gehen wir gelassener an.»

«Dienächste
Pandemie
gehenwir
gelassener
an.»

RegulaMüller
Laborchefin

Regula Müller (links) wertet mit ihrer Stellvertreterin Yvonne Flühler Coronatests aus.

Laborchefin Regula Müller an der Sicherheitswerkbank. Die Luft wird abgesaugt und strömt so nicht ins Labor. Bilder: Eveline Beerkircher (Stans, 20. April 2021)


